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schliefßlich erOrtert das Verhältnis VO Glaube un aturwıissenschafttsBe-
sonders hervorgehoben werden verdient der uch seıtenmäßıg umfangreichste
STE Beıtrag VO Weısheıpl, der eın recht detailhiertes Bıld Alberts und seıner Zeıt
entwirft. ber uch dıe Beıträge VO Frank un Breuning sınd durchaus gyee1gnet, die
Gestalt dieses Großen der mıttelalterlichen Geistesgeschichte dem modernen Leser
nahezubringen. /7u bedauern 1St NUr, da{fß neben den mehr allgemeinen Überlegungen
von Lehmann un Meyer der Philosoph Albert nıcht in einem eigenen Beıtrag gewür-
dıgt wurde. H- OLLIG

ÄLBERT DE  b GroßeE SEINE RT SEIN WERK, WIRKUNG. Hrsg. Albert Zimmer-
MANN (Miscellanea Mediaevalıa 14) Berliın/New ork: de Gruyter 1981 VI1/
295
Dıe Beıträge dieses Sammelbandes, der die Reterate der Kölner Mediävistenta-

Suns enthält, sınd außerordentlich breit Eckert erötifnet den Band mıt
eınem Beıtrag ber Albert-Legenden (1—23 Anschließend kommen 1n einer SaNzZEN
Reıihe VO Beıträgen Theologie und Philosophie Alberts austührlich Wort.
Kovach schreibt ber die Unendlichkeit VO  — (Gsottes Wesen und Macht bei Albert
(24—40), Saranyana ber dessen Beıtrag Zzur Theorie des essendı (41—49)

Inerny vergleicht Alberts und Thomas’ Theologieverständnis (50—60) Hoyer
handelt über Heıl un Auferstehung ach Albert dem Grofßen (61—77) Zimmer-
MAaNN betafit sıch miıt Alberts Kritik einem Argument für den Anfang der Welt
(78—88) Ebbesen würdigt In seinem Beıtrag den Logıker Albert 89—103) In (Orae-
mer-Ruegenbergs Beıtrag tinden sıch Überlegungen Alberts Seelen- un: Intellekt-
lehre Dıie Stellung Alberts 1n der mıttelalterlichen Diskussion ber dıe
Theorie der Bewegung beleuchtet Goddu 16—125), seın Verhältnis ZU Alchemie

AnawaltıE Bernath analysıert Alberts bıldungspolitische Vorstellun-
SCH anhand se1ınes Poliıtiık-Kommentars —- Dıie geographischen Vorstellungen
Asıen und Afrıka betreifend, die Alberts Zeıt 1m Umlauf N, untersucht (g
ZENAVEs Der Rest der Beıträge ISt wirkungsgeschichtlichen Fragen gew1d-
me  — Einflüsse Alberts auf das philosophische Denken 1n Padua 1m ausgehenden4. Jh versucht Federicı Vescovıinı nachzuweisen jn Über Albert un: den
Albertismus in Krakau geht In dem Beıtrag VOoO Markowskı (177-192). Dıie Stel-
lung Alberts un: der Albertisten des 15. Jh.s Zzu Universalıenproblem referiert

W7IodekA Das neuplatonısche Gottesbild des Heimerich VO Kampen 1St
Gegenstand des Beıtrags VO Korolec f  e Überlegungen ZUur ‚V1a Alberti‘
1m Jh STEUETT Senger beı — Eınen Überblick ber die Genese der hı-
storıschen un philosophischen Interpretation Alberts VO bıs 18 Jh g1bt Pıara
ESpezıell der Albertrezeption iın Ermland, Pomesanıen un Pomerellen geht

Borzyskowski ach. Den Band beschliefßt eın Beıtrag VO Kümmer-
ling, der dem Tıtel „,D3.S mu alles eınen anderen geistlichen Innn haben‘ De
concordiae mundanae ratiıonıbus“ auf Alberts musıkologische Vorstellungen un! de-
FE  3 Vor- und Nachgeschichte eingeht. Abgerundet wırd der Band, der wenıger ıne
Generalorientierung In Sachen Albert vermuittelt als vielmehr ine Fundgrube vieler
Detaıiıls darstellt, durch eın Namenregıister. Hs ULLIG S:}

Rı)jk, LAMBERT MARIE, Die mittelalterlichen Traktate De modo opponendı et respon-
dendi: Eınleitung un Ausgabe der einschlägigen Texte (Beıträge AT Geschichte
der Philosophie un: Theologie des Mittelalters E7 Münster: Aschendorff
1980 11/379
Vier muiıttelalterliche Texte ZUr Logik ediert der nıederländische Mediävist iın die-

N Band den Thesaurus philosophorum des sAganatat- s  » die Prager Versiondieses Thesaurus philosophorum s  9 sodann ps.-Alberti Magnı De modo OPPO-nend: ef respondendi:Eund schliefslich Gentilıis’? de Monte Sancte Marıe 1n Ge-
Org10 De rfie et modo disputandiı — In der der Edition vorausgeschickten
austührlichen Eınleitung (1—104) diskutiert der Editor zunächst die verwickelten LEXL-
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un literarkrıitischen Probleme, die die weıtverbreıitete pseudo-albertische Schritt De
der Forschung aufgıbt (1—-1 Dıi1e VO ihm selbst aut-modo opponendı ef respondendı da{fß wahrscheinlichgefundenen Handschriften SS analysiıerend zeıgt der Edıtor,

der Thesaurus philosophorum eınes gewıssen „Aganafat” dem besagten pseudo-alberti-
schen TIraktat als Quelle vorauslag 1—25) Ebenso stellt de uch die 1n eıner Pra-

„Aganafats” Thesaurus VOL, die 1mM selben Band ediertgCr Hs gefundene ersion VO

wırd In wel weıteren Kap.n STIEIlt der Edıtor annn wel Bearbeıtungen dieses Thesau-
philosophorum VO  S die Albert zugewlesene Schritt De modo opponendı ef respon-

dendi (26—34) un den Traktat De rie eft modo disputandı des Magısters Gentilıs de
Cingulo, dessen Identität allerdings nıcht siıcher festzustellen 1STt (35—42) Weiterhin
geht der Editor och autf andere Versionen des Thesaurus eın, die ber nıcht in dıe-
SC Band ediert (43—53) DDen letzten eıl der Eınleitung nehmen die inhaltlıche
Analyse der vorgestellten Traktate, Überlegungen ihrem Einflufß 1m Wıssen-
schaftsbetrieb des 137 un: der kodikologische eıl der Edıtion e1n. Der Leser
erlebt eine frohe Überraschung Schlufß des Bandess, WEenNnn den ausführlichen In-
dexteıl tindety eın Handschriftenverzeichnıis, eın Namen- SOWI1e rtsver-
zeichnıs und eıinen systematischen Index Aufgrund seıner drucktechnischen Män-
ge] un der unübersehbaren Unebenheıten der deutschen Sprache entsteht schnell der
Eindruck e1m Leser, das Buch se1 redaktionell nıcht sorgfältig bearbeitet worden; Y-

gerlich angesichts des stattlıchen Preıses. BERNDT 5

CGORTI, MARIA, Dante Cro0Cevia (Socıetä Dantesca Italıana, Quaderno 1) Fı-
NZO: C asa Edıitrıce Le Lettere-Librerıia commıiısıonarıa Sanson1ı 1982 111
In der VO kurzem erschienenen „Enzyklopädıe: Philosophie und Wissenschaftts-

theorie“ (herausgegeben VO Mittelstrass, Mannheim-VWien-Zürich $indet
I1a  - ‚W arlr Artikel ber Aegıdıus Romanus, Alanus ab Insulıis, Alkuın, Charron, Fon-
SCCHAh, Görres, ber den Philosophen Dante Alıghieri sucht iINnan wirklich vergebens.
Ic weıß nıcht recht, WwW1€e Na diese Unterlassung interpretieren soll, ber eınes steht
test: S1e dokumentiert eın talsches historisches Bewulßßstsein, das Dante ‚War als eıinen
der hervorragendsten Dichter der Welrtliıteratur anerkennt, dabe1ı ber vergißt, da{fß
uch den Großen der Philosophiehistorie gehört. Glücklicherweıse ber xibt
Romanısten, welche dıe Philosophen daran erinnern! Davon das Buch VO

Ihr knapper, ber außerst aufschlußreicher Versuch wirtt Licht auf Dan-
tes Beziehungen AT Philosophıe Im Kap des anregenden Bändchens untersucht

dıe Beziehungen Dantes ZU Averro1smus VO Bologna (9—31). Diıeser gehört
hne Zweıtel 7T gelstigen Umwelt Dantes, w1e€e schon Kristeller vermutete Be-
sonderes Interesse verdıent In diesem Zusammenhang Gentile da Cıingoli aut den
der unermüdliche Grabmann schon früh hingewlesen hatte un WAar besonders
eshalb, weıl WIr beı ihm auf eıne bemerkenswerte Verbindung VO radıkalem Arısto-
telısmus und spekulatıver Grammatı stofßen vgl 29) Unter diesen Voraussetzun-
SCH, die eıne bewußt vollzogene Ausweıtung der Literaturgeschichte voraussetLzen,
eröttnen sıch U Perspektiven tür die Auslegung VO Dantes De unlgarı elogquentia.
Es gelingt der Vert 1m Kap autf recht überzeugende Weıse Verbindungen Z7W1-
schen den Modıi signıficandı des Boethius VO Dacıen und Dantes Schrift herzustellen
(33—52) und s$1e gelangt ZU Ergebnis, dafß sıch Dante der modistischen Sprachtheo-
rıe als Sprungbrett bediente, seıne eıgene Lehre des „volgare illustre” konzı1ple-
ren (70) Nıcht wenıger origıinell sınd dıe 1mM Kap vorgelegten „dreı Versionen des
radikalen Aristotelismus“ ach der Commedia. Wenn INa  —_ Dantes gelstiges Itınerar
bedenkt VO radıkalen Aristotelısmus, dessen Spuren 1m Conv1iv10, der Monarchia,
ber uch 1n DEe unlaarı eloquentı4, w1e€e die Vert. zeıgt, tfinden sınd, ZUr Faszınatıon
durch die „grandıose und harmonische Konstruktion des Thomismus“ (79) dann
dürtte dıe Beurteilung des radıkalen Aristotelismus 1ın der Göttlichen Komödıe beson-
ders aufschlußreich selIn. In der autobiographisch nıcht unbedeutenden Begegnung
miıt Gu1do Cavalcantı 1mMm Gesang des Inferno bietet Dante ine gänzlich negatıve
Sıcht des radıkalen Arıstotelısmus, der 1er w1€e schon enuccı vermutete mıiıt
den „seguacı dı Epicuro“, welche die Unsterblichkeit leugnen, identifiziıert werden
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